






Edda Schmidt, geboren 1943, ist verwitwet und Mutter einer Tochter und eines 

Sohnes. Sie ist Großmutter von vier Enkelkindern und lebt seit 1983 in St. Amual. 

Seit 2004 ist sie aktiv in der Wackenberger Frauengruppe. 

Edda kann mit ihrer Familie bereits auf eine vierzigjährige Camperzeit zurück­

blicken, in der sie .viel erlebt» hat. Alles begann 1966 am Mittersheimer Weiher 

in Frankreich, circa sechzig Kilometer von Saarbrücken entfernt. 

Eddas Schwägerin war schon damals eine passionierte Camperin, die Edda und 

deren Familie oft auf den Campingplatz einlud. Schnell fanden Edda und ihr 

Mann Gefallen daran und so startete ihre .Camper-Karriere». 

Der klassisch Verlauf: Zuerst beginnt man mit dem Zelten, dann reist man mit 

dem Wohnwagen und zum Schluss lässt ein Wohnmobil des Campers Herz 

Sommerferien für vier Wochen nach Spanien, vorzugsweise nach 
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Escala auf einen Campingplatz mit viertausend Stellplätzen. Dort verbringen Tausende Familien aus verschiedenen Ländern 

ihre Ferien. Eddas Kinder, insbesondere ihre Tochter, fanden stets schnell Anschluss und verbrachten während ihre Kindheit 

und Jugend ihre Ferien in einer Clique von fünfundsechzig Personen I Sie passten aufeinander auf und hatten eine Menge 

Spaß miteinander. Auf den Campingplätzen seien vielseitige Freizeitangebote für Kinder und Jugendlichen vorzufinden, 

berichtet Edda. So können die Eltern getrost ihren Kindern «Freilaun. gewähren. Zu der Zeit konnte es schon mal vor­

kommen, dass Edda mittags einhundertunddrei pfannkuchen backte. Es sind die kleinen Dinge und die Begegnungen mit 

herzlichen Menschen, für die Edda so schwärmt. Ihre «Campergeschichten,. handeln von Liebe, Freude, Leid, Spaß und 

Tränen. Ganz besonders fasziniert ist sie aber von dem Zusammengehörigkeitsgefühl und der Hilfsbereitschaft unter Cam­

pem. Es sei wie ein Ritual, auf den Campingplatz zu fahren. Sofort sind Menschen da, die einem selbstverständlich beim 

Anlegen und Aufbau helfen. Edda beschreibt sich selbst als «eher schüchtem und zurückhaltend - ich �b�r�a�u�c�h�~� immer etwas 

um mit anderen warm zu werden,.. Selbst bei aller Schüchternheit könne man aber der Geselligkeit der �c�a�m �~�.� 

gemeinschaft nicht «entfliehen». Campen sei auch eine Möglichkeit, so Edda, für «anne Familien sich einen 

Urlaub zu leisten,.. Es sei auch kein «LuxuSlt vorhanden. Mit Gemeinschaftsduschen und bescheidenen r 
�~�~�~ �~�~�. �~� Verhältnissen müsse man sich auf vielen Campingplätzen schon zufrieden geben. Wenn Luxus als �L�~� 

materielle Ausstattung aufgefasst wird, sei damit in der Regel beim campen nicht zu rechnen. Wenn Luxus aber 

Freiheit, Erfahrung von Solidarität und das Schließen von Freundschaften heißt, dann ist campen der wahre Luxusl 



Inge Herrmann, geboren' 94', ist verwitwet und Mutter eines Sohnes. Beim Interview mit ihr lernt man, dass ihr Käsekuchen 

mit französischem Magerquark hervorragend schmeckt, Eierschalen im Blumenwasser ein prima Dünger sind und eine Prise 

Salz jeden frisch aufgebrühten Kaffee geschmacklich aufwertet. Darüber hinaus sind Inges zahlreiche Pflanzen und Blumen 

das Ergebnis ihres «grünen Daumens •• Inge stammt aus einer Großfamilie und ist die älteste Tochter von sechs Kindern. 

Aufgewachsen ist sie in Orrnesheim im Saarland, ihr Geburtsort ist jedoch jüteburg bei Berlin, wo sich ihre Eltern während 

ihrer Evakuierung kennenlemten. Kurz vor dem Mauerbau zog sie mit ihren Eltem nach Ormesheim zurück. Hier verbrachte 

sie ihre Kindheit und Schulzeit. '970 zog sie mit ihrem Mann auf den Rodenhof in Saarbrücken, wo sie heute noch wohnt. 

Im jahr' 959 begann sie eine Ausbildung zur Bäckereifachverkäuferin bei einer großen Bäckerei mit Cafe in Saarbrücken, 

die sie erfolgreich beendete und im Anschluss daran bis' 97' als .",J 1 ... --" 

Angestellte arbeitete. Aufgrund der schlechten Busverbindung 

und dem frühen Arbeitsbeginn wohnte sie während ihrer Aus­

bildung unter dem Dach ihrer Arbeitsstelle. Ausbildungen inklusive .... _""\'"-

Kost und Logis waren damals durchaus üblich. «Es gab viele 

Tränen, doch ich habe durchgehalten., erzählt sie. Ihre damalige 

Chefin beschreibt Inge als .sehr misstrauisch». jedoch habe sie 

ihren ganzen Mut zusammengenommen und die Situation 

an,o""onJct,en. Die Chefin sei von ihrer Offenheit ganz über­

rascht gewesen, und ab diesem Zeitpunkt hatten die bei- C1 
den ein sehr gutes Verhältnis. Als «Haustochter» wurde 

....,; ...... lnne für die langen Arbeitszeiten, wie beispielsweise «Vier­

zehn tunden-Tage», von ihrer Bäckersfamilie entschädigt. 

Es gab in ladungen zum Essen ins benachbarte Frankreich, Besuche von Varietes, Silvesterbälle und Wochenendausfiüge. 

it bei der Bäckerei sei eine «schöne. gewesen, an welche sie sich auch geme zurückerinnere. Ihre Freude für 

Unternehmungen und Reisen wurde auf diese Weise schon damals geweckt. Eine G~rege, llJIlir"itlren ersten richtigen 

Urlaub in Italien zu verbringen ergab sich im jahr' 966 zusammen mit i ~rem Sch",ager. Inge 

betitelt diesen Urlaub als «kriminell., weil sie dabei fast ertrunken ... re .. # 

Darü' er hinaus engagiert sie sich in der Kirche, macht Besuchsdienste, übermittelt 

Ge urtstagsgrüße und Vieles mehr. Ihre Motivation beschreibt sie so: «Ich mache das 

sehr gern, es vermittelt mir das Gefühl, dass ich gebraucht werde. Das entgegen 

gebrachte Vertrauen bekomme ich auch von den Menschen wieder zurück .• 

Auf die PÄDSAK wurde sie 2003 durch eine Annonce in der Zeitung aufmerksam und seitdem gehört sie der 

Frauengruppe an. Inge sagt, dass die Gruppe eine cAnlaufstelie zum Entspannen sei», man könne den Alltag 

loslassen. Hier gilt sie ebenfalls als engagiert, insbesondere bei einer ihrer Leidenschaften, die Mitarbeit beim 

«Wackenberger Flohmarkt., und nicht zuletzt als «diejenige, die stets auf Achse ist .• 



Anneliese Bickelmann, geboren am 5. Oktober 1933, ist verwitwet und Mutter von sieben Kindern. Sie erzählt von einer 

schönen Kindheit und Jugend in der Großlamilie als siebtes Kind zusammen mit eil Geschwistern in Dudweiler. Mit dem 

Krieg änderte sich auch ihr Leben vollkommen. Bei den Bombardements über dem Großraum Saarbrücken war ihre Familie 

«fast immer dabei». Nach einem guten Schulabschluss in der Volksschule ging sie gemeinsam mit der Mutter, die als Köchin 

und Haushälterin beschäftigt war, arbeiten. Als Anneliese achtzehn war heiratete sie und mit neunzehn Jahren bekam sie 

ihr erstes Kind: Margot. Die Lebensumstände der jungen Familie waren alles andere als rosig. Sie wohnten zu dritt bei der 

Schwiegermutter in einem Zimmer. Anneliese arbeitete wieder und im Jahr 1956 wurde ihr zweites Kind geboren: Jürgen. 

Der große Wendepunkt in Annelieses Leben kam als das Baby gerade sechs Monate alt war. Ihr Mann, ein Heizungsmonteur, 

bekam eine Arbeitsstelle in Kanada angeboten. Bekannte, die schon länger dort lebten, hatten an sie gedacht. Sie überlegten 

nicht lange und sagten sich: .Neu Anlangen müssen wir überalll». Am 1 3. Oktober 1 956, Anneliese weiß das Datum noch 

auswendig, legte ihr Schiff nach Halilax / Kanada in Le ab. Sie waren zehn Tage lang unterwegs. Dort an,ael<Onnmlen 

ih"e~rZiielc'rt.zurücklegen. Bis zu ihrem neuen Zuhause war es dann 

Als sie vierundreißig Jahre alt war starb ihr Mann und sie sagt heute im Rückblick: «Da 
hab' ich die Ärmel hochgekrempelt und mich hineingestürzt .• Sie arbeitete als Putzhilfe 
und ihr Kommentar zu dieser Zeit ist: «Fragen Sie mich nicht, wie ich das geschafft hab!» 

Als alle Kinder einen Beruf erlernt hatten und auch die Jüngste verheiratet war, erzählt sie: 
«war auf einmal das Haus so leer und ich musste etwas tun». Über eine Annonce fand sie 
Arbeit bei einem Pflegedienst. Ihre Einsatzorte waren in den lahren 1988 bis 1997 die 
Städte Frankfurt. München, Freiburg, Karlsruhe, Stuttgart und Nürnberg. Mittlerweile lebt 
ein Teil ihrer erwachsenen Kinder mit ihren Familien im Ausland. So sind Maria und Ralf 
in Arizonal USA gelandet und der in Kanada geborene Robert führt ein Restaurant in las 
Vegas zusammen mit seiner Frau aus der Dominikanischen Republik. Vorher lebten sie in 

London. Sein Bruder Ralf lebte vor seinem Umzug nach Arizona schon eine Zeitlang auf 

Toskana bei Florenz wohnt Rocco. 

Salvatore lebt in Bremen, Margot 

und ]ürgen sind im Saarland geblieben. Nicht zuletzt um alle thre dreizehn Enkelkinder zu 

sehen, verbringt Anneliese immer wieder lange Zeit in den USA und vorher auch in Landon 

und auf Sizilien. Leider machen ihr hnmer mehr Krankheiten zu schaffen und das Reisen 

fällt ihr daher sehr schwer. Seit sechs lahren lebt Anneliese auf dem Wackenberg und sagt, 

dass sie keine Probleme behn Einleben hatte, da sie immer offen auf neue Situationen und 
Menschen zugeht. In diesemlahr lernte sie die PÄDSAK durch die Beratungsteile im Haus 

kennen und kam auf diesem Weg auch zur Frauengruppe. 
Auch hier war sie wieder durch ihre freundiiche Art schnell integriert und durch thr bewegtes 

Leben eine Kandidatin für die Wackenberger Geschichten. 



• • • • • 

Im Rahmen der Erwachsenenarbeit, insbesondere im frauenspezifischen Ansatz von Gemeinwesenarbeit 
der PÄDSAK, trifft sich seit vielen jahren eine Gruppe von zwanzig Frauen im Alter von Mitte vierzig 
bis neunundsiebzig jahren im Cafe der PÄDSAK. 
Der .Wackenberger Frauentreff" zeichnet sich durch die große Kontinuität und das Engagement 
seiner Teilnehmerinnen aus. Darüber hinaus wirken die Frauen als Multiplikatarinnen im Wohngebiet, 
in dem sie «Neue. ermutigen, sich ihrer Gruppe anzuschließen und sich vor Ort zu engagieren. 
Beim .Frauenfrühstück> werden die gemeinsamen Aktivitäten entwickelt und geplant. Hier und beim 
.Kaffeenachmittag am Donnerstag. kommen die Frauen zusammen, um gemeinsam Neuigkeiten 
auszutauschen, sich Rat zu holen und ihr Zusammensein zu genießen. 
Bei Ihren Treffen erzählen sie sich gelegentlich «Geschichten von Früher>. So waren einige von ihnen 
begeisterte Sportlerinnen, andere berichten von ihrer früheren Berufstätigkeit, den Familienschicksalen 
und vom Leben auf dem Wackenberg. 
Viele Geschichten zeigen überraschende Facetten aus dem Leben der Frauen. Sie werden erzählt 
und teilweise leider wieder vergessen. So entstand die Idee das Erzählenswerte zu dokumentieren. 
Die zentrale Frage dabei lautet: «Was habe ich erreicht, auf das ich heute noch stolz bin und an das 
ich mich gerne erinnere?» Dazu wurden narrative Interviews durchgeführt und die Frauen brachten 
ihre Fotos von damals mit. Sie zeigen die Frauen in einer Situation ihres Lebens, die für sie prägend 
und von großer Bedeutung war. Um den Bezug zum Heute herzustellen, wurden die Frauen in ihrer 
aktuellen Lebenssituation fotografiert. 

Die in der Ausstellung gezeigten Fotos und Geschichten stehen exemplarisch 
für die Vielseitigkeit der Biographien aller Teilnehmerinnen der Frauengruppe. 
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